
Polit-Power für Steuer-AHV-Deal
Reform Bundesrätin Karin Keller-Sutter und Stadler-Rail-Chef Peter Spuhler

treten beimAbstimmungspodium in Bussnang für ein Ja bei der Abstimmung imMai ein.

DominicWirth

In den hohen Hallen des Buss-
nanger Werks von Stadler Rail
stehen sonst die Züge imMittel-
punkt, dochgesternwardasganz
anders. Die Züge waren zwar
auchda.Aber siebildetennurdie
Kulisse. Die Bühne gehörte für
einmal einer Reihe von politi-
schenSchwergewichten, die sich
am Abstimmungspodium der

Thurgauer Zeitung und der In-
dustrie- und Handelskammer
Thurgau eine intensive Diskus-
sion über den Steuer-AHV-Deal
lieferten.

Unter anderem war Karin
Keller-Sutter in den Thurgau ge-
fahren,umfürdieVorlagezuwer-
ben. Die St.Galler Bundesrätin
sagte, ein Ja sei im Interesse der

Schweiz.«Esgehtdarum,Steuer-
einnahmen undWettbewerbsfä-
higkeit der Schweiz zu sichern»,
sagte Keller-Sutter im Interview
mit Stefan Schmid, demChefre-
daktordesSt.GallerTagblatt, der
das Podium vor 400 Zuhörern
moderierte.

«KeinSchönheitspreis»,
aberwenigerProbleme

Das Steuer-AHV-Paket beinhal-
tet zwei zentrale Elemente.
EinerseitswirddasSteuersystem
umgebautunddiePrivilegien für
Statusgesellschaften beseitigt.
Im Gegenzug sollen ein Werk-
zeugkasten mit neuen Abzugs-
möglichkeiten und generelle,
vom Bund mitbezahlte Steuer-
senkungen in den Kantonen die
Attraktivität der Schweiz erhal-
ten. Die dadurch entstehenden
Steuerausfälle bei Bund, Kanto-
nen und Gemeinden von zwei
MilliardenFrankenwerdenüber
eineFinanzspritze indergleichen
Höhe für die AHV ausgeglichen.
Diese bezahlen einerseits der

Bund, zumanderen auchArbeit-
geberundArbeitnehmerüberhö-
here Lohnbeiträge.

Istdas jetzt einguterKompro-
miss – oder ein Kuhhandel, der
keinProblem löst?AndieserFra-
ge schiedensichgesterndieGeis-
ter. Im Ja-Lager trat unter ande-
rem der Hausherr, Stadler-Rail-
Chef Peter Spuhler, an. Seine
Partei, die SVP, hat zwar Stimm-
freigabe beschlossen. Doch der

ehemalige Nationalrat trat mit
Nachdruck für ein Ja ein. Spuhler
sagte,man gewinnemit der Vor-
lage angesichts der ungewöhnli-
chen Verbindung zweier eigent-
lich artfremden Themen zwar
«keinenSchönheitspreis».Doch
es gebe ein paar Probleme, wel-
chedieSchweizmit ihr vomTisch
bekomme.AlsVertreterderWirt-
schaft unterstrich Spuhler etwa,
wie wichtig Rechtssicherheit in
Steuerfragen für Investitionsent-
scheide sei.

Mit JakobStarkwarbeinwei-
terer SVP-Vertreter für ein Ja.Der
ThurgauerFinanzdirektorbrach-
te die Perspektive der Kantone
ein – und betonte, dass die
Schweizdie Steuerprivilegien für
Statusgesellschaften aufgrund
des internationalen Drucks ab-
schaffenmüsse. Starkverwiesauf
diegesundenFinanzenvonBund
und vielen Kantonen – und be-
zeichnete die Reform als «ver-
kraftbar». An der Seite der bei-
denSVP-Männer standeine linke
Frau: SP-Nationalrätin Edith

Graf-Litscher sagtemit Blick auf
dieAHV,dassderDeal imRingen
um eine längerfristige Lösung
Zeit verschaffe.

Gilli undFisch
kämpfen füreinNein

DerProminenz im Ja-Lager stell-
ten sich mit Ueli Fisch und
Yvonne Gilli zwei Politiker aus
dem grünen Lager entgegen, al-
lerdings aus unterschiedlichen
Gründen. Ueli Fisch, der für die
GLP nach Bern will, nahm den
AHV-Teil des Pakets ins Visier.
Dabei handle es sich um eine
«Nicht-Reform», die kein einzi-
ges finanzielles Loch stopfe. Die
grüne alt Nationalrätin Gilli be-
zeichnete die Vorlage als «unse-
liges Päckli». Der St.Gallerin
stösst insbesondere der Steuer-
Teil sauer auf. Siewarnte vorden
Steuerausfällen, einem ver-
schärftenWettbewerb unter den
Kantonen–undzweifelte an,dass
die Reform auf lange Sicht mehr
Steureeinnahmenbringt,wieBe-
fürworter das behaupten.Bundesrätin Karin Keller-Sutter.

Intensive Diskussion in den Hallen von Stadler Rail (von links): Kantonsrat Ueli Fisch (GLP/TG), alt Nationalrätin Yvonne Gilli (Grüne/SG), Gesprächsleiter Stefan Schmid (Chefredaktor
St.Galler Tagblatt), alt Nationalrat Peter Spuhler (SVP/TG), Nationalrätin Edith Graf-Litscher (SP/TG) und Regierungsrat Jakob Stark (SVP/TG). Bilder: Andrea Stalder

«Tandem» von
andern Kantonen
übernommen

Freiwilligenarbeit Benevol
St.Gallen, dieFachstelle fürFrei-
willigenarbeit, führt das Pro-
grammTandem,einAngebot für
Stellensuchende, seit Anfang
Jahr.«Tandem» ist eine Initiative
des Amts für Wirtschaft und Ar-
beit St.Gallen, des Migros-Kul-
turprozent, der Pro Senectute
St.GallenundBenevol St.Gallen.
Es sei ein «hervorragendes Bei-
spiel derKooperation»zwischen
der öffentlichen Hand, der Pri-
vatwirtschaft, Nonprofitorgani-
sationen und freiwilligem Enga-
gement, heisst es in einemCom-
muniqué.

Dankder freiwilligenMento-
rinnen und Mentoren hätten im
Tandem 50plus über 74 Prozent
der Teilnehmenden eine An-
schlusslösunggefunden,heisst es
in derMitteilung weiter. Im Pro-
gramm18plushattendie teilneh-
mendenJugendlichenamSchluss
der Begleitung alle eine Anstel-
lung. Das Pilotprojekt Tandem
18plus zur Bekämpfung von Ju-
gendarbeitslosigkeit war im Jahr
2005 lanciert worden.

2008 wurde das Mentoring
Programm Tandem 50plus auf
Basis des Tandems 18plus in
St.Gallen gestartet. Personen
über 50 sind zwar nicht häufiger
von Erwerbslosigkeit betroffen
als jüngere, aber das Risiko der
Langzeitarbeitslosigkeit ist deut-
lich höher und ihre Anstellungs-
chancen geringer. Das Amt für
Wirtschaft und Arbeit St.Gallen
(AWA) hat sich zumZiel gesetzt,
die Arbeitslosigkeit der älteren
Stellensuchenden durch ange-
passte Angebote zu bekämpfen
unddadurchderenBezugstagezu
verringern.

Tandem50plus
inweiterenKantonen

Inspiriert vonder hohenErfolgs-
quote im Kanton St.Gallen wur-
de das Programm Tandem
50plus 2011 auch in Schaffhau-
sen und 2015 in den Kantonen
Aargau und Kanton Baselland
lanciert.UmdieQualitätderPro-
gramme kantonsübergreifend
auf hohemNiveau zu halten und
weiterzuentwickeln, wurde An-
fang2019die Interessengemein-
schaft Tandem Schweiz ins Le-
ben gerufen. (red)

Ethikfragen rund
umServiceroboter
Vortrag AmDonnerstag, 9.Mai,
18 Uhr, spricht Oliver Bendel,
Professor anderFachhochschule
Nordwestschweiz, im St.Galler
Kantonsratssaal über Service-
roboter aus der Sicht der Infor-
mations- und Maschinenethik.
ImRahmen der diesjährigen Va-
dian Lectures des Zentrums für
Ethik und Nachhaltigkeit der
Fachhochschule St.Gallen wird
das Thema «Schöne neue Welt?
Zwischen technischen Möglich-
keiten und ethischenHerausfor-
derungen» aus einer ethischen
Perspektive beleuchtet. Service-
roboter sind zunehmend imEin-
satz. Man findet sie in Einkaufs-
zentren, anHotelrezeptionen, in
PflegeundTherapie. LautBendel
geht es nicht nur darum, wie wir
die Serviceroboter einordnen,
sondern auch darum, wie wir sie
entwickeln,wiewir ihrVerhalten
sobestimmen,dasswir es als an-
genehm und angemessen emp-
finden.DieVadianLectures sind
öffentlich, der Eintritt frei. (red)

Abstimmung
19. Mai
Steuer-AHV-Paket

InKreuzlingenkostetWarten 25Frankenpro Jahr
Bootsliegeplätze Gemäss Preisüberwacher sind die grossenUnterschiede der Liegeplatzgebühren
erklärungsbedürftig. Gar nicht zu erklären seien dieUnterschiede für Einträge auf derWarteliste.

Für Hafenplätze an den Schwei-
zer Seen gibt es lange Wartelis-
ten. Manche Häfen erlauben es
sichdeshalb, hoheTarifedafür zu
erheben. Kreuzlingen etwa ver-
langt 50FrankenEinschreibege-
bühr, dazu jährlich 25 Franken.
Gemäss einer Erhebung des
Preisüberwachers bei rund 40
HäfengehörtKreuzlingenzuden
teuersten.Verglichenwurdendie
Kosteneiner fünfjährigenWarte-
zeit. In Kreuzlingen betragen sie
150 Franken – ohne Garantie,
dassmaneinenLiegeplatz erhält.
Kreuzlingen ist vor Romanshorn

(50 Franken), Arbon und Gold-
ach (beide 10 Franken) am teu-
ersten. Gemäss Mitteilung des
Preisüberwachers sinddieUnter-
schiede nicht zu rechtfertigen.
Sie scheinen oft «nichtmehrmit
den Kosten in Relation zu ste-
hen», sondern der Nachfrage-
steuerung zu dienen.

Thomas Beringer, Kreuzlin-
ger Stadtrat und Präsident der
Hafenkommission, erklärt: «Ers-
tens entsprechen die Gebühren
dem administrativen Aufwand.
Zweitens geht jemand automa-
tisch weg von der Liste, wenn er

die Gebühren nicht zahlen will.
Ich weiss nicht, was daran falsch
ist.»VonNachfragesteuerung sei
nie die Rede gewesen.

«50 Franken, um jemanden
auf eine Liste zu setzen?», kom-
mentiertBeatNiederhauser,Ge-
schäftsführer und Stellvertreter
des Preisüberwachers, «das
scheint mir auf den ersten Blick
erstaunlichviel zu sein».Fallsder
administrative Aufwand so hoch
sei, müsste man vielleicht über-
legen, ob es einfacher ginge.

Die Erhebung des Preisüber-
wachers ist unvollständig, denn

angefragt wurden nurHäfen der
öffentlichenHand inGemeinden
mit mehr als 5000 Einwohnern.
Allein im Thurgau gibt es 23 Hä-
fen; angefragtwurdennurArbon,
Romanshorn und Kreuzlingen.
«EineVollerhebungwäre zu auf-
wendig und unverhältnismässig
gewesen», erklärtNiederhauser.

WasdieLiegeplatzmietenbe-
trifft, so bewegen sich die Tarife
am Thurgauer Bodenseeufer im
mittlerenundunternBereich.Er-
hoben wurden die günstigsten
Steg- und Trockenplätze mit der
Mindestgrösse von2auf 5Meter.

Romanshorn figuriert sogar am
untern Ende der Listemit 143.75
Franken für einen Nassplatz.
Schweizweit am teuersten ist
Montreuxmit 1580 Franken.

Die höchste Miete am
SchweizerBodenseeuferverlangt
Thal: 1250 Franken im Staader
Hafen. Gemeindepräsident Ro-
bert Raths kann dazu keinen
Kommentar abgeben; der Tarif
sei Thema einer Sitzung am
Dienstag.

ThomasWunderlin
thomas.wunderlin@thurgauerzeitung.ch
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